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Unter „Biene" stellen sich 
die meisten Menschen das 

„Haustier“ der Imker, die 
Honigbiene (Apis mellifera) 

vor. Dass es daneben aber 
zahlreiche wildlebende Bie

nenarten gibt, zu denen 
auch die Hummeln zählen, 

ist wenig bekannt. Noch w e
niger bekannt sind deren Le

bensweise und Bedürfnisse

Martin Schwarz

n Österreich kommen also 
neben der Honigbiene etwa 670 

Bienenarten vor, die zusammen- 
Sandbiene fassend als Wildbienen bzw.
(Andreno Hummeln bezeichnet werden. 

lathyri) Manche sehen Honigbienen ähn
lich, andere weisen dagegen rote, 
gelbe, weiße, grüne oder blaue 

(Osmia Färbungen auf. Sie sind meist 
cornuta) dicht behaart, aber auch kaum be- 

(kleines Bild) haarte Arten kommen vor. Ihre 
Größe reicht von 3 bis 34 mm. 
Durch die große Formenvielfalt 
ist es sehr schwierig, Bienen im

lenbiene
ioglossum
ilceatum)

W ie erkennt man 
Wildbienen?

Als Anhaltspunkte zum Erken
nen von Bienen, von denen es je
weils viele Ausnahmen gibt, kön
nen gelten:
H äußere Vorrichtungen zum 

Transport von Pollen (Bürsten 
an Beinen oder Hinterleib, nur 
bei Weibchen)

® dichte Körperbehaarung 
® erstes Fußglied der Hinter

beine verbreitert 
H eines der wichtigsten Unter

scheidungsmerkmale, das Vor
handensein zumindest einiger 
verzweigter Haare, kann nur 
mittels eines Stereomikrosko- 
pes gesehen werden

Viele Nahrungsspezialisten

Allen Bienen gemeinsam ist, 
dass sie sich und deren Larven 
von Blüten-Nektar sowie häufig 
auch von Honigtau (zuckerhaltige 
Ausscheidungen der Blatt- und 
Schildläuse) und von Pollen er
nähren. Bezüglich der Ernährung 
gibt es zahlreiche Spezialisten, die 
Pollen nur von einer Pflanzengat
tung oder wenigen Gattungen

Freiland von ihren Verwandten, 
den Wespen, besonders den Grab
wespen zu unterscheiden -  aus 
den Letztgenannten haben sich 
mit großer Wahrscheinlichkeit die 
Bienen entwickelt.
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Ungewöhnliche Brut
fürsorge der Mauerbiene

Schenkelbienen 
(Macropis europaea) 
sind innerhalb der hei
mischen Bienenfauna 
einzigartig, da sie auf 
Gilbweiderich, der kei
nen Nektar produziert, 
Öl sammeln.

oder einer Pflanzenfamilie sam
meln (oligolektisch). So entneh
men die Glockenblumen-Scheren- 
bienen (Chelostoma rapunculi, 
Ch. campanularum, Ch. distinc- 
tum) den Pollen nur von Glocken
blumen. Mehrere Arten von Sand
bienen sind auf Weiden, eine an
dere Sandbiene ist auf Ehrenpreis, 
eine Seidenbienenart auf Efeu, 
eine Sägehombienenart auf Zahn
trost und eine andere Sägehom-

Die meisten Bienenarten leben 
einzeln (solitär), das heißt, jedes 
Weibchen legt für seinen Nach
wuchs ein Nest an, verproviantiert 
die einzelnen Zellen mit Nahrung, 
legt ein Ei in jede Zelle und küm
mert sich anschließend nicht mehr 
um den Nachwuchs. Als Nester 
dienen je nach Bienenart selbst
gegrabene Hohl
räume in der Erde, 
oberirdische Hohl
räume (Käferbohrlö
cher im Altholz, alte 
Stängel von Himbeeren, 
Königskerzen und dergleichen) 
sowie selbstgebaute Nester aus 
Mörtel oder Harz. Welchen Auf
wand manche Bienen zum Schutz 
der Nachkommen vor Feinden be

treiben, zeigt das Beispiel der 
Zweifarbigen Mauerbiene (Osmia 
bicolor), die ausnahmslos in lee
ren mittelgroßen Schneckenhäu
sern nistet. Das Weibchen ver

schließt die Öffnung 
des Schneckenhauses, 
in dem sich das Nest be
findet, mit einem aus 

Pflanzenmörtel und klei
nen Steinchen bestehenden, 

1-2 cm dicken Pfropfen. Anschlie
ßend wird das Haus gedreht, 
damit die Öffnung dem Erdboden 
aufliegt, und etwas eingegraben. 
Mit Pflanzenmörtel beklebt das

Mauerbiene 
(Osmia rufa)

Naturnische Hausgarten

Ebenso die Broschüren Natur-Nische Hausgarten und Naturnaher 
Pflanzenschutz, Nützlinge in Haus &  Garten am Gartentelefon unter 
02742/74 333 gegen Portokosten.

biene auf Blutweiderich speziali
siert. Im Gegensatz dazu gibt es 
viele Arten (z. B. Furchenbienen), 
die ein breites Blütenspektrum 
nutzen (polylektisch).

Großes Insek
tennisthaus 
zum Basteln 
(kleinere 
können auch 
aufgehängt 
werden)

Um möglichst viele verschiedene Tiere in 
einen Garten zu locken, müssen sowohl 
genug Nahrung als auch der geeignete Le
bensraum angeboten werden. Dazu zählen 
Nist-, Brut-, Rückzugs- und Überwinte
rungsplätze (heimische Wildgehölzhecken,
Laub- und Heckenschnitthaufen, Totholz 
und alte Baumstämme, Steinhaufen,
Trockensteinmauern, Blumenwiesen, Blu- Q Umweltberatun9 
menrasen, „Wildes Eck", Bäume, Feuchtbiotope und Kräuterbeete). Da es 
nicht in jedem Garten möglich ist, alle Lebensräume anzubieten, kann man 
auch Unterkünfte zur Verfügung stellen: z. B. Vogelnistkästen, Fleder
mauskästen, Insektennisthäuser, Hummel- oder Ohrwurmtöpfe, Florflie
genhäuser.
Anleitungen und Bezugsquellen erhalten Sie bei “die umweltberatung" 
Wien unter 01/803 32 32.
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Totholz

Dose

N
w m s i m

Nisthilfe aus 
Holunder-, 
Brombeer- 

oder Bambus
stängeln 

(Mark etwas 
entfernen)

Dunkle
Erdhummel

(Bombus
terrestris)

Weibchen fleckenweise das 
Schneckenhaus zur Tarnung. Zum 
Schluss wird es noch mit einer 
dicken Schicht aus Kiefemnadeln 
oder alten Grashalmen bedeckt.

„Kuckucksei“ als Variante

Viele Bienen ersparen sich 
einen solchen Aufwand und drin
gen in fremde Nester ein, wo sie 
ihr Ei dazulegen. Die daraus ge
schlüpfte Larve dieser “Kuck
ucksbiene” (dazu gehören u. a. 
Wespen-, Blut- und 
Trauerbienen) tötet 
das Ei oder die 
Larve des Wirtes 
und ernährt sich 
dann von dessen 
Vorräten. Relativ we
nige Arten bilden einjäh
rige Staaten (einige Furchenbie
nen und Hummeln) und nur die 
Honigbiene unter den heimischen 
Arten lebt in Dauerstaaten.

Bienenlebensraum

Die größte Artenfülle an Bienen 
kommt in offenen bzw. halboffe
nen, trockenen Lebensräumen mit 
großem Blütenangebot und aus
reichenden Nistmöglichkeiten 
vor. Offene Sandflächen, Ruderal- 
flächen, Steilabbrüche, Mager
wiesen, Hecken, lichte Wälder,

<Hohle

» 'ii x  S-v/fL
Stecken

Natursc hutzbund  0 0 .

B i e n e n m u s e u m  - B i e n e n e r l e b n i s w e g

Hummeln - sympathische Brummer

6. Mai bis Ende Oktober 2001, Zwettl/Rodl

Ermäßigter Eintritt für ÖNB-Mitglieder 
Sa, So und Feiertag von 13-18 Uhr; zusätzlich M i 
15-19 Uhr (Juni bis September); für Gruppen jeder
zeit nach Voranmeldung zu sehen: T 07212/6444

Streuobstwiesen, aber auch ent
sprechend gestaltete Gärten sind 
u. a. wichtige Bienenlebens
räume. Wichtig ist jeweils die 
räumliche Nähe der Nistplätze 
zum geeigneten Blütenangebot.

Durch Ausdehnung der intensiv 
genutzten landwirtschaftlichen 
Flächen, Ausräumung der Land
schaft (Beseitigung von Hecken 
und Einzelbäumen,...), Förderung 
dichter Fichtenmonokulturen 
sowie durch menschliche Bautä

tigkeiten (Bau von Stra
ßen und Siedlun
gen), Nivellierung 
von Geländeune
benheiten (“Gelän
dekorrekturen”) und 
andere Monotoni- 

sierungen der Land
schaft gehen die Be

stände vieler Arten stark zurück. 
Gebietsweise sind zahlreiche Bie
nenarten bereits ausgestorben.

W ie können wir den 
Wildbienen helfen?

Dazu gibt es eine ganze Reihe 
von Möglichkeiten, von denen ei
nige ohne großen Aufwand durch
zuführen sind:
#  Anbringen von Nisthilfen. 

Diese müssen an einer sonni
gen und vor Nässe geschützten 
Stelle (z. B. an einer südseiti
gen Hauswand) aufgestellt 
oder aufgehängt werden. Auch 
Balkone in der Stadt sind dafür 
geeignet. Man braucht in der 
Nähe der Nisthilfen keine 
Angst vor Stichen haben, da 
die Nester nicht verteidigt 
werden

#  Keine Verwendung von Insek
tiziden und Herbiziden

#  Keine Verwendung von Rin
denschrot bei Neuanpflanzun
gen, da sonst Nistplätze ver
nichtet werden

§ Blumenwiesen im Garten anle- 
gen

Ü Alte Bäume (einschließlich 
Obstbäume) stehen lassen, 
auch wenn diese bereits abge
storben sind. Sollten die 
Bäume zu einem Sicherheitsri
siko für Menschen werden, 
dann etwa 1-2 m über dem 
Boden abschneiden und den 
Stumpf nicht entfernen

'§ Unbewachsene oder schütter 
bewachsene Stellen (Abbruch
kanten, neuangelegte Bö
schungen, Aushubmaterial, 
ungeteerte Feldwege) belassen 
und nicht begrünen

§  Sand-, Kies- und Lehmgruben 
sowie Steinbrüche nicht rekul
tivieren

0 Anlegen von Trockenstein- 
mauem

§  Artenreiche Hecken und Wald
säume anlegen

#  Raine und zumindest einen 
Teil der Wiesen nicht düngen 
und ein- bis zweimal im Jahr 
mähen

§  Weiden, Glockenblumen,
Wilde Möhre, Witwenblume, 
Platterbsen, Hornklee, Hauhe
chel, Salbei, Ziest, Taubnes
seln, Wicken, Beinwell, Nat
ternkopf, Flockenblumen,
Wegwarte, Habichtskräuter, 
Rainfarn und andere Blüten
pflanzen fördern.

Autor: Dr. Martin Schwarz, Biologe, 
N a t u r s c h u t z b u n d  OÖ .

Zeichnungen: Gabriele Pichler

B U C H T I P P 

Der Hummelstaat -
Überlebensstrategie einer ur
alten Tierart

Bernd Heinrich, TB, List Verlag 
2001,318 Seiten, ISBN 3-548- 
60041. Eine spannende zoologi
sche Detektivgeschichte.
Preis: ATS 123,-
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